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        Das fängt ja gut an!

    Ja, die Saison hatte fr die Mordkommission II gut angefangen - wie man’s nimmt. Also na ja - von welcher Seite man es betrachtet: Es gab zwei mehr oder minder interessante Todesflle, nichts, woran man wahrscheinlich lnger zu knacken hatte. Allerdings mit hoher Prioritt, weil die ffentlichkeit aufgeschreckt war. Wo man in Mnchen auch hin hrte, in der S-Bahn, in den Kneipen, aber - was noch viel schwerwiegender war - in den besseren, ja allerbesten Kreisen, also im Bayerischen Hof oder im Foyer der „Vier Jahreszeiten“, selbst im HILTON PARK und in Golf-Clubs begannen die Gesprche ...
 
„Haben Sie schon gehrt? Ist das nicht schrecklich?“
 
„Die arme Familie ... mitten aus dem Leben!“
 
„Ein so hoch begabter und allseits beliebter Mann ... und dann kurz darauf gleich diese attraktive, kultivierte Migrantin, wie heit sie doch noch ... ach ja ... Yasemin ... ist das nicht ein wunderschner Name ... Trkin ... Akademikerin, einen Doktor hat sie gemacht ... soll man gar nicht glauben, gel? ob’s da einen Zusammenhang gibt? Eigentlich kaum denkbar, aber man munkelt!“
 
„Dieser Dr. Hanselmann, nie und nimmer hat der sich selbst umgebracht! Nie! Der war so erfolgreich, international als Koryphe anerkannt, millionenfach hat er fr afrikanische Familien Gutes getan, seine mobilen Solar-Apparate! Kein Familienmitglied muss mehr zig Kilometer laufen, um Brennholz zu sammeln, verdorrte Bsche abzuhacken, die letzten noch verbliebenen Bume umzulegen. Jetzt schiebt man so ein Ding in die Sonne, schon kann man kochen und backen und hat abgekochtes, keimfreies Wasser. Und dann noch Strom fr den Fernseher! Was fr ein genialer Forscher! So viele Patente hat er seiner Firma eingebracht! So einer erschiet sich doch nicht selber! Aber hallo, das war doch die Konkurrenz oder die Mafia! Und die schne Trkin, na ja, ohne Kopftuch, unverheiratet und immer mit Mnnern zusammen, da ist die Ehre schnell verletzt! Ich sag’s ja nur! Will ja nichts gesagt ha’m. Aber mit dem Dr. Hanselmann hat die nie und nimmer irgendwas gehabt. Der war ja glcklich verheiratet. Na ja - man steckt ja in den Menschen nicht drin. Appetit auf Exotik? Haben Sie das Foto in der BILD gesehen, diese langen, schwarzen Haare, ein rassiges Weib! Und jetzt tot!“
 
„Der Hanselmann Heiner, der war doch kurz vor dem Aufstieg! Vorstand! Konzernchef! Irgend sowas! Muss man ja machen; sonst geht so einer weg zur Konkurrenz. Dem sollen sie ja in USA Millionen geboten haben, sagt man. Nie und nimmer macht so einer Peng auf der Parkbank! An der Pistole sollen ja keinerlei Fingerabdrcke sein! Na, da wei man doch schon alles! Ich tippe auf Auftragsmord! Irgendein Syndikat oder ein Konzern, dem er mit seinen Erfindungen das Geschft vermasselt hat, steckt dahinter!“
 
Hauptkommissar Lothar Velmond war schon in der Morgendmmerung aus dem Bett geklingelt worden. Warum immer er, der auf seine alten Tage mal seine Ruhe haben wollte? Knnte doch der Kollege Maurice Elsterhorst bernehmen. Der war doch - wie man sagt - in den besten Jahren. Ein Jogger hatte den Dr. Hanselmann tot auf einer Bank im Grnwalder Forst gefunden. Velmond qulte sich knurrend aus dem Bett und eilte sofort zum Tatort, ungewaschen, unrasiert, in seinem alten Trenchcoat wegen des kalten Nieselregens, die grauen Haare hingen nass herunter. Der Platz war weitrumig abgesperrt. Ein Baldachin ber der Bank aufgestellt. Die weien Todesboten der Gerichtsmedizin klappten schon ihre Blechkoffer zu. Die Waffe lag bereits in der Plastiktte, dreckverschmiert aus einer Pftze geklaubt, aber nicht etwa direkt unter der Bank, sondern einige Schritte weiter. Lothar Velmond, der gerade seine Ermittlungen im Elysium-Fall abgeschlossen hatte und hoffte, nun einen Schlussstrich unter seine Berufsttigkeit ziehen zu knnen, hatte ohnehin noch eine andere „Leiche an der Backe“, wie man zu sagen pflegt, in einem zerfetzten Schlauchboot am Starnberger See. Jetzt nochmal ran? Alles widerte ihn an in dieser eiskalten Morgenstunde, der scheuliche Anblick des Toten sowieso, der triste Matsch ringsum, die noch kahlen, Totenrufen gleich in den Himmel ragenden Bume mit den kreischenden Krhen, die Orangenschalen unter der Bank, zwei leere Jgermeister-Flschchen, Kronenkorken, Zigarettenkippen. Kein Milieu, in dem sich einer der oberen Zehntausend die Kugel geben sollte, in Anzug und Krawatte. Kein Mantel? Oder hatte den schon ein armer Penner geklaut? Oh, wenn er gekonnt htte, er wre geflohen. Fr Sekunden ertappte sich Velmond dabei, den Toten zu beneiden. Der hatte alles hinter sich, weshalb und wie auch immer.
 
Na ja, dachte er sich, wenigstens ziemlich eindeutig ein Fall von Selbstttung. Den knnte er relativ leicht zum Abschluss zu bringen. Obwohl - wie kam es, dass die Waffe so weit weg lag? Wenn sie dem Toten, der nach rechts weggekippt war, aus der Hand ins Gras gefallen war, wer hatte sie sich gegriffen und dann gleich wieder weggeworfen? Und: Warum bringt sich so ein von Erfolg zu Erfolg eilender Mann in der Mitte seiner Schaffenskraft um? Noch in seiner hastig bergeworfenen Kleidung eilte er zum Prsidium, wo er zum Rapport gerufen wurde. Die Sache mit dem Toten im Schilf solle er zurckstellen, das wre ja ohnehin nur Grndeln in der Vergangenheit. Aber dies hier wrde die Spitzen der Gesellschaft aufwhlen. Gerchte, Gerchte, die Presseleute schon da, obwohl seit der Tatzeit maximal zwlf Stunden vergangen waren. Offenbar wussten alle schon mehr als er. Das war nicht seine Welt - die Top-Manager. Die bildeten doch ohnehin lngst eine Parallelgesellschaft, hinter ihren stacheldrahtgekrnten Schutzmauern in Grnwald, elektronisch vielfach gesichert, Einkaufen nur mit Begleitschutz. Einer seiner Schulkameraden hatte es zum Multimillionr geschafft, wohnte in einer von hohen Gittern abgesperrten Strae in Kronberg im Taunus. Seine Kinder knnen nur in einer gepanzerten Limousine zur Schule gebracht und wieder abgeholt werden. Haben einen Chip in der Kleidung. „Reichtum, mein lieber Lothar“, hatte er trstend zu ihm, dem kleinen Beamten gesagt, „ist ein Gefngnis. Ich beneide dich um deine Freiheit!“
 
Inzwischen war der normale Morgen in dieser vom Lodenadel geprgten Stadt angebrochen - und er immer noch in seinen abgetragenen Klamotten, mit lehmverschmierten Schuhen, unrasiert. Schon der kurze Weg zu seinem kleinen Peugeot kam ihm wie ein Spierutenlauf vor. Da preschten erneut Isarwagen mit Blaulicht aus der Tiefgarage. Was ist das fr ein Tag, klagte er, emporschauend zu den welschen Kuppen des Doms? Jetzt begegnete er ausgerechnet auch noch seinem Kollegen Maurice Elsterhorst, der in gepflegter Dienstkleidung des Weges kam, allerdings ganz gegen seine Art mit einem Handy am Ohr, der schweifwedelnde Rinaldo zu seinem Herrchen neugierig aufschauend an seiner Seite.
 
„Ja? Wo? In Gern? Nymphenburger Strae? Wieviel? ... Ja, ich nehme sofort ein Taxi. Wie heit die Frau? ... Jasmin? ... Yasemin mit Ypsilon und e? Und dann? ... Ylmaz? Auch wieder mit Ypsilon. Ach du lieber Gott, auch noch eine Trkin? ... Wie bitte? ... Doktor Ylmaz? rztin? ... Also irgendeine andere Frau Doktor! Ich komme sofort! Guten Morgen lieber Kollege Velmond, wo kommen Sie denn her?“
 
Elsterhorst schaute fast belustigt auf seinen Kollegen, lie seine Blicke von oben nach unten und von unten nach oben schweifen.
 
„Wissen Sie’s noch nicht? Ich habe eine neue Leiche in Grnwald! Vermutlich Selbstmord. Irgendein prominenter Manager! Muss mich auch erst schlau machen. Jetzt schnell nach Hause, umziehen, und dann der Familie die Nachricht berbringen. Gibt es noch was Schlimmeres?“
 
„Ja, Herr Kollege, eine trkische Leiche in Gern! Das Kommissariat hat mich gerade angerufen. Dabei muss ich doch in der Entfhrungssache Krner weiterkommen! Und jetzt so eine blde ... wie soll die heien ... Yasemin. Diese Yasemin stinkt mir, Jasmin wre mir lieber!“
 
„Lieber Maurice, Sie wollten doch endlich mal eine schne Leiche. Sie meinten doch immer, ich wrde Ihnen stets die schnen Morde vor der Nase wegschnappen. Ganz sicher ist diese Yasemin eine orientalische Schnheit mit schwarzen Augen und glnzendem ebenholzschwarzem Haar! Dazu noch Akademikerin, also voll integriert! Hurtig! Ich wnsch’ Ihnen was! Aber ihren Hund, auch wenn er schwarz ist, drfen Sie da nicht mit ermitteln lassen. Habe die Ehre!“

    
        Aus der Traum

    Als Lothar Velmond vor der Villa der Familie Hanselmann eintrifft, findet er kaum einen Parkplatz. Viele groe schwarze Limousinen sind bereits vorgefahren. Zum Teil warten Chauffeure drauen - verstohlen rauchend, die Zigarette in der hohlen Hand verborgen. Sie warten auf ihre Chefs oder Chefinnen, auf Familienangehrige oder Geschftsleute. Andere sitzen in ihren noblen Karossen und hren Musik. Die Nachricht vom Tod des Dr.-Ing. Heiner Hanselmann muss sich mit ungewhnlicher Geschwindigkeit verbreitet haben.
 
Velmond kam sich bld vor, wenn er - was nun seine Pflicht war - der Witwe vom Auffinden der Leiche ihres Mannes Kunde geben sollte, und sie lngst Bescheid wusste. Nun gut - niemand kannte die Begleitumstnde so genau wie er, und er musste - auch das war seine Pflicht - einige peinliche, eventuell schmerzliche Fragen stellen. Nur sein Ausweis ffnete ihm den Zugang zum prachtvollen Haus, unter dessen Sulenportal ihn ein livrierter Bediensteter bat, seine Visitenkarte auf einem silbernen Tablett abzulegen. Mit einem verlegenen Lcheln deponierte er seine Karte mit dem Dienstsiegel des Polizei-Prsidiums ganz oben drauf. Im Vestibl wollte man ihm seinen Mantel abnehmen, was er verweigerte und nach nochmaligem Vorzeigen seines Ausweises und Opfern einer weiteren Adresskarte darum bat, die Frau des Hauses in einem separaten Raum diskret sprechen zu drfen. Aus den geffneten Tren mehrerer Rume drang vielfltiges Gemurmel. Eine junge Frau mit weiem Spitzenkrnchen balancierte mehrmals ein Tablett mit Kaffee- oder Teetassen, dann auch mit Wasserglsern und einer Karaffe ber den Flur. Schlielich erschien - bereits im Designer-Schwarz - die Dame des Hauses, eine hochgewachsene, schlanke Erscheinung mit dunklem Pagenkopf, die sich fast geschftsmig nach seinem Begehr erkundigte. Fr Velmond eine Spur zu khl.
 
Seine Beileidsbekundung nahm sie fast geschftsmig zur Kenntnis. Ach, was hatte Velmond in seiner langen, langen Dienstzeit fr seelische und krperliche Zusammenbrche erlebt, wenn er „kleinen“ Leuten diese beraus fatalen Nachrichten berbringen musste, Nachrichten, die ganze Lebensentwrfe zusammenkrachen lieen. Hier entsprach die Reaktion dieser Frau, die sich ihm nicht einmal vorgestellt hatte, eiskalter Etikette. Als Kriminal-Hauptkommissar fhlte er sich in den Dienstboten-Status versetzt.
 
„Frau Hanselmann, ich muss Ihnen leider zu dieser fr Sie beraus schmerzlichen Stunde ein paar Fragen stellen. Es geht ganz schnell. Spter, morgen oder bermorgen werde ich sicher noch einmal wiederkommen, um ausfhrlichere Informationen einzuholen.“
 
Ein Stuhl wurde ihm nicht angeboten. Auch kein Getrnk. Man beliebte, sozusagen zwischen Tr und Angel, den ungebetenen Gast abzufertigen.
 
„Wann haben Sie Ihren Gatten zuletzt gesehen oder gesprochen?“
 
„Gesehen vor - glaube ich - drei Tagen. Ja, es war am vergangenen Montagmorgen, vor seiner Abreise. Gesprochen gestern am Sptnachmittag, als seine Maschine gelandet war und er direkt zur Firma fuhr - wie blich.“
 
„Wirkte er anders als sonst? Irgendwie niedergeschlagen? Enttuscht? Hat er von irgendwelchen besonderen Ereignissen whrend seiner Reise nach ...“
 
„... Dubai, er war in Dubai ...“
 
„... hat er irgendwelche besonderen Ereignisse erwhnt?“
 
„Nein, nicht dass ich mich daran erinnern knnte. Ich nehme an, er war erfolgreich wie immer. Kontakte auf oberster Ebene. Was sonst?“
 
„Wann kam er dann nach Hause?“
 
„Es muss sehr spt gewesen sein. Ich habe schon geschlafen und ihn nicht gehrt. Wir haben getrennte Schlafzimmer. Vielleicht hat er auch in seinem Bro geschlafen. Das kam fter vor.“
 
„Was macht Ihr Gatte beruflich ... hat er gemacht? Verzeihen Sie, ich habe bisher berhaupt keinen Einblick, wei sozusagen gar nichts weiter ber ihn.“
 
„Heiner verkaufte diese mobilen Solar-Module, die er ja erfunden und weiter entwickelt hatte. Tausendstckweise. Braucht ja jeder. Vor allem dort, wo pausenlos die Sonne scheint. Nicht wie hier!“ Frau Hanselmann wies mit der Hand in Richtung auf die Fenster, als wolle sie sagen „wo wir immer diesen Scheinieselregen zu ertragen haben“. So ein Kraftwort htte ihrer seelischen Hygiene sicher gut getan.
 
„Hatte Ihr Gatte eine Pistole?“
 
Sie zuckte mit den Schultern: „Kann sein, kann auch nicht sein! Gezeigt hat er mir so ein Ding nie. Wozu auch?“
 
„Zum Selbstschutz? Er war ja doch eine sehr wichtige Persnlichkeit!“
 
„Ja, aber er hat sich nie besonders wichtig genommen. Er lebte ganz fr seine Erfindungen, seine Forschung, sein Labor. Nicht fr seine Familie! Ich glaube, er liebte die afrikanischen Kinder mehr als seine eigenen. War es das?“
 
Diese beiden Nachstze zischten wie ein Torpedo, das irgendwo - in einer abgekhlten Seele abgefeuert - in einer bereits ermordeten Seele explodieren sollte.
 
Velmond verschlug es die Sprache.
 
„Ist das Gesprch damit beendet, Herr ... „ - sie schaute verlegen auf die Besuchskarte mit dem Dienstsiegel - ... „Herr Kriminal-Hauptkommissar? Sie werden verstehen, ich habe viele Pflichten an einem solchen Tag!“
 
Whrend er die Villa verlie, meldete sich sein Handy mit der ihm vertrauten Mozart-Melodie „Nun vergiss leises Flehn, ses Kosen“ - und beraus passend zur gerade durchgestandenen Visite.
 
„Hier Elsterhorst, lieber Kollege, halten Sie den Dr. Hanselmann fr fhig, eine Rivalin vergiftet zu haben? ... Ja, Sie haben richtig gehrt: Diese prchtige Frau, diese Yasemin Ylmaz wurde offenbar vergiftet! Sie weist zwar zahlreiche Blessuren auf, verschorfte Wunden, Schrammen, Hmatome, das aber ist alles nicht die Todesursache. Hat sich noch bis ins Badezimmer geschleppt. Dort lag sie, Schaum vorm Mund, verkrampfte Haltung. Neben der Badewanne auf den Badezimmerfliesen hat sie sich erbrochen und ist dort verstorben. Eine Freundin hat sie gefunden. Die war mit ihr verabredet, wollte sie abholen. Als sie nicht ffnete, rief sie die Polizei. Und raten Sie mal, wohin die schne Dame gefahren werden wollte?“
 
„Nun, Kollege Elsterhorst, Sie werden es mir gleich verraten!“
 
„Zur Firma MobSolar AG. Das ist, wenn Sie es noch nicht wissen sollten, exakt die Firma, in der ihr Selbstmrder den Bereich „Forschung und Entwicklung“ geleitet hat. Wie die Freundin sagte, sollte Frau Dr. Ylmaz dort in den Vorstand gewhlt werden. Und nun ist diese wunderbare, diese attraktive Frau tot, und ihr mutmalicher Mrder auch. Wie finden Sie das?“
 
Velmond war, wie man zu sagen pflegt, „von den Socken“. Aus zwei Grnden: Seine Illusionen von einem schnell zu klrenden Fall zerstoben wie ein Hauch in der eisigen Winterluft, die aus dem Norden zurckgekehrt war. Auf dem Display in seinem Auto erschien die Warnung „Glatteisgefahr!“ Gerade war er ganz anderem Glatteis entkommen. Der andere Grund: Noch nie, aber wirklich noch nie hatte Hauptkommissar Maurice Elsterhorst je von irgendeiner Frau geschwrmt! Und jetzt gleich dreimal hintereinander ... prchtig, wunderbar, attraktiv. Dass sein Kollege berhaupt solche Vokabeln in seinem Sprachschatz hortete? Sie mussten noch blitzblank sein, diese Wrter, absolut ungebraucht, gerade ausgepackt.
 
Erst als er an der nchsten Ampel lange warten musste, ging ihm durch den Kopf, dass Frau Hanselmann sich berhaupt nicht bei ihm danach erkundigt hatte, wie ihr Mann zu Tode gekommen sei und ob sie ihn sehen drfe. Entweder hatte irgendjemand von den Leuten, die zuerst am Tatort eingetroffen waren, bereits Einzelheiten an die Presse und die Morgen-Magazine weitergegeben, vielleicht hatte ihn schon jemand mit seinem Smartphone fotografiert, vielleicht gab es sogar schon einen Film in YouTube oder Informationen auf Facebook. Er schaltete Bayern 3 ein und rgerte sich ber das moderne Gedudel. Erst als hinter ihm jemand furchtbar an zu hupen begann, wachte er aus seinen berlegungen auf und verdichtete sein Resmee auf das einzige Wort: Scheijob!
 
Der Hanselmann der Mrder von der Ylmaz? Um sich dann selbst zu entleiben? Warum aber vergiftet er jemanden, wenn er eine Schusswaffe besitzt? Sollte es lautlos vonstatten gehen? Die Ylmaz sollte in den Vorstand? Am Ende gar wegen der Frauenquote? Htte dem Image des Unternehmens sicherlich viele Pluspunkte zugefgt: Frau! Voll integrierte Akademikerin! Trkin! Migrationshintergrund! Und Hanselmann, warum war der nicht im Vorstand? Wo er doch diese wahnsinnig erfolgreichen Erfindungen gemacht hatte? Er hat sich nie besonders wichtig genommen, hatte die Frau gesagt - oder moniert? Klare Botschaft: Sie war eiferschtig auf seinen Beruf. Und auf die afrikanischen Kinder. Weil er sich um diese und nicht gengend um die Familie gekmmert habe. Wohlstand gengt offenbar nicht. Ist das im Business ebenso wie in der Schule? Wer nicht dauernd „Hier!“ ruft und sich vordrngelt, der wird nichts? Im Prsidium war es doch nicht anders. Der Bruckmller, diese Pfeife, der verdankte doch seinen Aufstieg nur der Tatsache, dass er aus einem winzigen Eiwei einen Riesenberg Schaum schlagen konnte. Ach Velmond, kapierst du jetzt erst, wie das Leben so luft? Und in der Liebe auch! Immer war er zu scheu, zu schchtern - und zack hatte ihm jemand diese Isabella, seinen heimlichen Schwarm, weggeschnappt.
 
Im Prsidium angekommen, fhlte er sich ber alle Maen erschpft.
 
„Geht es Ihnen nicht gut, Lothar?“ Uta Mbius machte sich Sorgen. „So habe ich Sie ja lange nicht erlebt. Brauchen Sie einen Tee? Oder Kaffee? Traubenzucker? Oder einen Cognac?“
 
Ach, diese Mischung von Sie und Du, diese Wrme, die tat ihm gut. Uta, ich brauche zwar auch einen guten Kaffee, aber in der Hauptsache dich! Das traute er sich natrlich nicht laut zu sagen. Sie war die Medizin, von der er glaubte, dass sie ihm in seinem Zustand wirklich gut tun wrde. Die ehrliche Zuneigung eines liebenswerten Menschen. Mehr nicht. Kriminal-Assistentin Uta Mbius, Anfang 30, war seine „rechte und linke Hand“, wie er zu sagen pflegte. Wenn sie morgens im Bro auftauchte, auch bei so miesem Wetter wie heute, mit ihrem lustig pendelndem Pferdeschwanz, dann ging bei ihm die Sonne auf. Er machte aus seiner Zuneigung kein Hehl. Wre er 30 Jahre jnger, er htte sofort um sie gefreit. Ach, er htte sie kurzerhand geraubt und wre mit ihr durchgebrannt.
 
„Ich brauche alle Informationen ber den Dr.-Ing. Heiner Hanselmann!“
 
„Habe ich doch schon, Lothar. Liegt schon in der grnen Mappe auf Ihrem Tisch. Mannomann, den haben seine Weiber zerquetscht. Er hat eine ltere Schwester, die Margarete, mit einem schweizer Industriellen verheiratet, und eine jngere, jetzt Professorin fr Kunstgeschichte des Jngeren Altertums. Und er dazwischen. Wer Schwestern kennt, der wei, das ist fr einen Bruder kein Zuckerschlecken. Erst wird der kleine Bub wie eine Puppe rumgeschleppt und darf sich auch nur wie eine Puppe benehmen. Bricht er aber aus dem Pppchenschema aus, gibt es Zunder. Und dann noch ein Nesthkchen nach ihm! Womglich beide Mdels Musterschlerinnen, die ihm stndig als Vorbild vorgehalten werden. Oh je, oh je!“
 
„Geboren am 10.11.1965 in Celle“, las er halblaut vor. „Also ein Skorpion? Was zeichnet Skorpione aus?“
 
„Sollen sehr leidenschaftlich sein!“ rief ihm Uta Mbius zu. „Feurige Partner, aber unendlich eiferschtig! Knnen sich allerdings auch mit derselben Leidenschaft einer Aufgabe, ihrem Beruf widmen.“
 
Was die Mbius so alles wei. Ja, das scheint zu stimmen mit dem Ehrgeiz. Lupenreine Schulkarriere, Gymnasium, Wehrdienst, ausgeschieden als Feldwebel, Studium an der TU Aachen und Promotion an der TU Mnchen, „summa cum laude“, Donnerwetter.
 
„Knnte so jemand auch eine Nebenbuhlerin um eine Vorstandsposition umbringen?“
 
„Ohne weiteres! Schauen Sie doch mal!“ Frau Mbius wies auf den beruflichen Werdegang hin: „So erfolgreich, Patente, Auszeichnungen, Wrdigung seines Einsatzes fr unterentwickelte Lnder, Zeitungsartikel die Masse, a b e r keinen Sitz im Vorstand! Und dann kommt so eine rassige Trkin und schnappt ihm diesen Platz vor der Nase weg! Eine typische Quotenfrau! Kommunikationswissenschaftlerin! Und gucken Sie mal auf dieses Foto, der Hanselmann ist ja klein, geschtzte 1,65 m. Das ist ja ein Heinerle! So werden ihn wohl seine Schwestern gerufen haben - und nicht nur die! Ertrgt man das? Oder rastet man pltzlich aus? Ist’s irgendwann genug?“
 
„Ach, liebe Mbius, Sie wissen soviel! Knnten Sie nicht diesen Fall bernehmen? Ich fhle mich dem allen hier nicht mehr gewachsen - das Alter!“
 
„Nein, Chef, das ist nicht das Alter! Das ist die Folge der Tatsache, dass Sie seit zwei Jahren keinen Urlaub mehr gemacht haben! Seit zwei Jahren! Der Betriebsarzt hat Sie schon mal gewarnt! Auch Urlaub ist Beamtenpflicht! Sie mssen dem Staat Ihre Leistungskraft und Gesundheit erhalten! Ich kann da ja weiter recherchieren, von mir aus mit der Frau Hanselmann sprechen. Wann ist er aus Dubai zurck gekommen? War er berhaupt dort? Hatte er nach der Landung Zeit genug, die Ylmaz umzubringen? Ich bekomme gleich die Flugdaten. Aber fr Sie suche ich jetzt ein paar schne Urlaubsziele. Berge, Wald, Wasser, Wein - oder wie soll die Mischung sein? Mediterran? Toskana? Die Marschen?“
 
„Nein, nein, Uta, Sie wissen doch, wo mein Herz hher geschlagen hat! Schon vergessen?“ Er zwinkerte ihr zu.
 
„In Piran, am Mittelmeer?“
 
„Wo sonst? Wo wir die Spurlos-Mrder endgltig zur Strecke gebracht hatten. Aber das war ja eigentlich Nebensache. Aber 14 Tage Piran ohne Uta? Soll ich da jeden Tag einsam auf meiner Bank am Meer sitzen und sehnschtig schauen, ob da nicht jemand auf dem Quai auf mich zu luft?“
 
„Eigentlich sollten Sie ja auch eine Kur machen! So eine richtige Aufbaukur, Runderneuerung. Wie wr’s mit dem Schwarzwald? Nicht zu dieser Jahreszeit. Dann besser doch - M e r a n ?“

    
        Nennt man das eine Kur?

    Lothar Velmond war heilsfroh, dass er - noch dazu auf rztliches Anraten und Teilkosten-bernahme vom Staat - fr ein paar Wochen alle Flle hinter sich lassen konnte. Kollege Elsterhorst hatte zwar geschumt vor Wut und Neid, dass er nun sang- und klanglos alles hingeworfen hatte, die„Elysium-Morde“, den Toten aus dem Schilf und nun auch noch den Hanselmann, aber nun war einfach mal Pause.
 
Allein schon daran, wie ihn das Autofahren anstrengte, sprte er, wie angegriffen seine Gesundheit war. Frher genoss er das, fast war es eine Zeit der Meditation, wenn er so durch die Landschaft dahin gondelte. Jetzt nahm er sich vor, alle hundert Kilometer eine Rast einzulegen. Garmisch lag hinter ihm. Ehrwald, Biberwier hatte er gerade passiert. Vor dem Fernpass noch einen Kaffee, einen Doppelten, wie man hier zu sagen beliebte. Und schon hatte ihn wieder der Dienst eingeholt: War hier in dieser Gegend nicht der ehemalige Kollege Paul Krner verschwunden, entfhrt worden, lag er schon tot irgendwo in einer Felsspalte? Der Tote im Schilf, der die vierhunderttausend Euro im Schlauchboot ber den Starnberger See gerudert hatte und dann erschlagen wurde? Und Krner zur falschen Zeit am falschen Ort? Schnell schttete Velmond seinen Doppelten in sich hinein, als msse er fliehen - fliehen vor all diesen Fllen. Bestand sein ganzes Leben nicht nur aus Fllen? Aus Toten, Ermordeten? Was fr ein Scheileben hatte er sich da eingebrockt? Und jetzt - Urlaub? Kur? Gibt es berhaupt Urlaub im Kopf? Kann man abschalten? Und wenn wie? Die sollen ihm blo nicht mit Yoga und Pilates kommen! Mentaltraining, ach du liebes Bisschen! Lieber wollte er seine Flle in fruchtig-trockenem Terlaner ertrnken!
 
Landeck! Landeck? Von hier hatte der Krner eine Karte geschickt, wollte es zumindest. Sie lag im Dreck, an einer Tankstelle. Jemand hatte sie frankiert und in den Briefkasten geworfen. Solche lieben Leute gab es also hier! Aber der Verkehr war brutal! Brutal insbesondere fr die Einwohner. Gefhlte zehntausend Autos pro Stunde, die sich durch die engen Gassen qulen! Wenigstens lenkte das von Krner ab. Mein Gott, da geht einer in Pension, glaubt, sich endlich fallen lassen zu knnen, verliebt sich vielleicht in die lesbische Gisela, fhrt an den See, will die Abenddmmerung genieen, kriegt eins auf die Rbe und jetzt? Ist man als Kriminaler auch nach seiner lang ersehnten Pensionierung nie auer Dienst? Stets gefhrdet? Jetzt im Alter kmen ja auch die frei, die er in seinen besten Mannesjahren hinter Gitter gebracht hatte. Wrden sie Rache ben? Ist Krner einem solchen Rcher in die Hnde gefallen?
 
Pause in Nauders, ja, so knnte Urlaub beginnen: drauen in der Sonne hocken, Cappuccino, nette Bedienung. Lauter Prchen oder Jungeltern mit Kinderchen. Und er - allein! Keine Uta! Sollte er sich einen Kurschatten zulegen? Nur so? Wrde sich denn irgendein resches Weibchen noch nach ihm umschauen? Gedanken kurz vor dem Reschenpass! Ist der Krner auch hier entlang verschleppt worden? Liegt der unten im See? Neben dem immer noch aus dem grauen Wasser herausragenden Kirchturm des versunkenen Dorfes? Die Passhhe - ein einziger Rummelplatz! Und so viele Radfahrer! Passstraen raufradeln scheint ein Volkssport zu werden. Und dann wieder hinunter rasen! Virtuos zwischen den Autos hindurch, die sich hinter Wohnwagen und Autobussen stauen.
 
Die Parkplatzsuche irgendwo an einem ruhigen Pltzchen gestaltet sich schwierig. Velmond fhlt sich unendlich mde. Ist das die Urlaubskrise schon vor dem Urlaub? Er erspht eine Burgruine und ein kleines Dorf. Ja, mal weg von der anstrengenden Strae. Ruhe suchen auf einer Bank unter einem schattenspendenden Baum. Irgendwie fhlt man sich pltzlich wie in einem groen Freilicht-Museum. Drben das Rauschen der nie endenden Fahrzeugkolonnen, hier scheint das Leben still zu stehen. Wre da nicht der berquellende Papierkorb mit Zivilisationsmll, Bier- und Red-Bull-Dosen, Marsriegel-Hllen und Landjger-Verpackungen.
 
„Nun vergiss heies Flehn, ses Kosen ...“ - sein Handy meldet sich. Auch das noch. Er hatte vergessen, es abzuschalten. Ein uerst erregter Elsterhorst ist dran:
 
„Entschuldigen Sie, dass ich Sie in Ihrem Paradies aufschrecke, aber das muss ich Ihnen schon noch brhwarm mitteilen: Der Hanselmann hat hchstwahrscheinlich diese attraktive Trkin ermordet.
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